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drfjt nfl" unb frfjon foufte bet Steimel bie tunb 100 Bieter mef-

jenbe Strccfe pfeifenb hinunter, fdßug an einer ©iebe, too bas

Seil befeftigt roar, an unb breite fiel) bort quer 3ur Sabrbabn,

um mit aßet SBucßt auf ben 2Seg hinunter gefchleuöert 3u roer»

©tücflictjermeife tonnten fid) bie ©efätjtbeten rect)t3eitig ba»

oon machen, rooburd) ein in feinen Solgen unabfebbar fdjroeres

llitglüd oermieben roerben tonnte. Siesmal ging bie Sache

fjarml.os aus, aber nod) eine Sffieile fpäter fcbiittelte es einen

beim ©ebanfen rote es bätte 3ugeben tonnen. Btit boppetter
Sßorfictit rourbe hernach ans SBerf gegangen.

©in anbermal batten uns Btineure bie Sprengungen oor»
bereitet. 3n refpeftabler ©ntfernung roarteten mir bie ©nt=

labung ab, boeb bet fonft übliche laute Snaü mar nicht 3U böten.
jjlit ber nötigen Borficbt begaben roir uns roieber 3ur Spreng»
fteße 3uriicf, roo bie Spe3ialiften ben Sali unterfud)ten. Offen»

bar tnaren bie ßabungen bod) losgegangen, oerurfaebten aber
nicht ben geroobnten 5înall. 3mmerbin bemächtigte fieb uns beim
®eiterarbeiten bod) ein etroas unfieberes ©efübl, bas fid) erft
pad) unb nach beruhigte.

Sie Sprengungen boten jeroeiten ein Srbaufpiel befonberer
2lrt. Btit gewaltigen Setonationen löften fid) ©rbe unb ©eftein
unb rourbe einer roilben Soutane gleich, bod) in bie ßuft hinauf
gefdjteubert. 3m roeiten llmfreis waren bie Bäume ftart be»

fd)äbigt unb bie äffte hingen gebrochen unb oerrounbet herunter.
Sie nebenftebenben Bilber möchten oerfueben, bie SIrbeit

in unferer Bruppe ein tleinroenig 3u neranfchaulichen. SBenn
bem bedächtigen Betrachter ber Seitgefcbebniffe ob bem fdjein»
bar finnlofen Schaffen, unb beim ©ebanfen, roas für ungeheure
fffierte überall gegen eine nom Sßafmfinn befallene Btenfcbbeit
oerbaut unb oerlocbt roerben müffen, manchmal faft bas f)er3
bluten mochte, fo roar er anbrerfeits nor ber naeften Batfacbe
boch oollfommen über3eugt, baß beute lediglich nur mehr bas
Bolt eine ©bance bat, heil baoon3ufommen, welches fid)

mit aßen Btitteln 3U nerteibigen bereit

ift. f)ie3U gehört auch bas militärifd)=materielle Bereitfein.
Btöge bie göttliche Borfebung uns baoor beroahren, all bie

abroebrbereiten SBerfe einmal im ©rnft ausprobieren 3u müffen.
©efr. B- ffaueter.

Suffunntig in ($5ffetg
2as originelle, eingige 2Ilpfeft bes Sörfleins ©fteig im

Saaitenlanb am Suße bes Sanetfchpaffes ift ber nach altem
Brauel) alljährlich auf ber Slip BeufcbUsberg gefeierte „Suf=
funntig", 3U bem fid) in ber Beget 4—500 Berfonen aus ber

galten Umgebung einfinben. Sen Suffunntig Eannten febon
bie alten ©ermanen, bie in ihrer Sprache „füfen" als feblürfen,
IM feblürfen, benannten. Senn am Suffunntig in Saunen
pflegten früher bie früher auf ben Sllpen bie ffeuer unb Bieb»
kfifeer im Sale, bie fie nach beendigtem freuet 3um 2llpfeft
eingeladen batten, mit „3ritig=Bible", bas ift gefühlter, im
Mer aufbewahrter, füßer Babm, 3U bewirten. Später tarn
bann auch ber „Saffi" (Kaffee) hingu, unb fcbtießlid) haben bie
beute üblichen Seftgetränfe ben frühem Seftfchmaus oerbrängt.

Suffunntig su feiern roar ben Saanern ftets ein Bergnügen
mie beute geroefen. Slber 3ur Seit ber Batrisierberrfchaft in
Bern rourbe ihnen biefe barmlofe ßuftbarfeit perboten, roes»
Wh fie auf roeitentfernten Bargen ihren Suffunntig mit San»
3en jum Spiele bes ffaefbrettes su feiern begannen. Sesbalb
feiern bie ©fteiger ihr Sllpfeft auf ber Beufchüatp unb bie übri»
gen Saaner famt ben SBaflifer Sllpbefißern oon Saoièfe auf
hoben Bergen, roie 3. B. auf Blaani unb „£)oor>e=©bäffeI" auf
hern Cornberg ob ©ftaab, ffinter» unb Borber=3Baatig im
Sfchäraistal am Slrnenfee unb auf Stubelberg, forote auf ben
haben Sßinbfpißen im ©ebiete ber SSallifer unb Saaner SBinb»
fpillen ob ©fteig. 5Bie abgelegen manche biefer Seftorte finb,
erläutert aus bem llmftanb, baß ein im Sluguft bes 3ahres 1936
nachts oon ber Slip Stubetherg in SBaalig weggegangener ät»
terer fÇeftbefucher, nachbem er oerunglücft roar, erft im 3rüb=
whr 1937, nachbem eine ßaroine feine überrefte aus einem
Bergfchrunb heroorgebracht hatte, roieber aufgefunden rourbe.
Bie 2llp Beufdßisberg aber ift unfehroer in etroa einer halben
Stunde auf ber Bißonftraße 3U erreichen unb bas Seftleben,
has fieb bort abfpielt, ift recht mannigfaltig unb intereffant.
während bie roeibfiebe unb männliche 3ugenb in einem ge»
räumigen aften Stabe! tan3t — anberorts, 3. B. im Blaant ift
auch eine Bansbübne neben einer Sllphütte errichtet — oer»
guügen fid) bie Btänner unb Burfcben beim Äegelfpiel mit
einem roh 3ured)tgemacbten Sîegetries auf bem grünen Bafen,
wer fie ftopfen ein 3äf5d)en auf ben gefttifeben unb fifeen plau»
öernb unb trinfenb mit ihren Befannten sufammen, bie oft oon

fernher, roie 3. B. oon ßaufattne unb aus bem Baps b'Gmbaut
oon Sbateau=b'Oer gefommen finb. Blebrere junge Bläbcben
oon ©fteig haben inbeffen 51rän3e unb Blumen für bie SBeifter»
tub gerounben, bie beut3utage turnusgemäß, roeif beren Be»
fifeer ber 3ungmannfchaft einen Srunf 3U fpenbieren bat, oon
ben Btehbefifeern ber ©emeinbe gefteßt roirb. Bteifterfübe bes
Saanenlanbes haben gelegentlich ihre befonberetr ©igenfebaften.
So mußte „ßa reine" (bie Bteifterfub) bes Bauers Boten aus
Saoièfe, roett fie 3um laufen au febroer roar, mit ber Bahn oon
Sion bis Diabterets unb oon bort auf einem SBagen bis ©fteig
oerbracht roerben, roorauf fie ben Berg oon ©fteig his sur
ÏBatliferalp BSinbfpiflen fcbließlicb felber erflomm. Sie geftfuh
auf Beufdjlisberg roar aber feine fo bettle unb febroere ©ringer»,
fonbern eine gemütliche Saanenfuh, bie, nachbem fie oon ben
Bläbdjen hefrän3t unb auf ber Stirne mit einem Spiegel ge»

3iert unb oon brei Blufifanten in bie gefthütte abgeholt roor»
ben roar, bort lange Seit roährenb bem ©efang bes „ßohehoch'
liebes", bem „3«3" unb bem Ïan3 ausharrte unb erft einen
tollen ßuftfprung machte, als fie aus bem ©eroübl ber Bansen»
ben ins Sreie hinausgeführt roorben roar. Sie Burfcben aber
fangen roährenb bes San3es folgenbes altes ßieb, bas „ßobe»
bocblieb", in bas bie anbern fräftig einfielen:

„Sie tebens alle roobt,
llnfere greunbe!
Su Scbanben foßen geßn
llnfere Seircbe!
B.B. (Bame bes Befifeers ber Bleifterfub) lebe bod)
Unb mit ihm bas gan3e ©efcblecbt!
3a, fie tebens roobl, ia, fte tebens roobl,
3a, fie tebens taufenb 3abr,
Unb bie Sitten fei'n fo frifcb unb gefunb,
Slts in ihren jungen 3ahr'."

Ser Befißer ber Suh banfte ben Sängern mit einer Söein»
fpetrbe, roorauf bie ©fteiger f^eftgemeirtbe ben gan3en 2lbenb
unb 3um Beile im fdjroad) erleuchteten Stabe! auch roährenb
ber Bacht bis 3um Blorgen fröhlid) roeiter feierte! Sann ging
bie Slrheit roieber an his sum nächften Sonntag, roo man einen
anbern Suffunntig auf einer ferner gelegenen Slip hat feiern
tonnen. g. ©. BR.
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acht ng" und schon sauste der Trämel die rund 100 Meter mes-

sende Strecke pfeifend hinunter, schlug an einer Eiche, wo das

Seil befestigt war, an und drehte sich dort quer zur Fahrbahn,

um mit aller Wucht auf den Weg hinunter geschleudert zu wer-
dan. Glücklicherweise konnten sich die Gefährdeten rechtzeitig da-

von machen, wodurch ein in seinen Folgen unabsehbar schweres

Unglück vermieden werden konnte. Diesmal ging die Sache

harmlos aus, aber noch eine Weile später schüttelte es einen

beim Gedanken wie es hätte zugehen können. Mit doppelter
Borsicht wurde hernach ans Werk gegangen.

Ein andermal hatten uns Mineure die Sprengungen vor-
bereitet. In respektabler Entfernung warteten wir die Ent-
ludung ab, doch der sonst übliche laute Knall war nicht zu hören.

M der nötigen Vorsicht begaben wir uns wieder zur Spreng-
stelle zurück, wo die Spezialistin den Fall untersuchten. Offen-
bar waren die Ladungen doch losgegangen, verursachten aber
nicht den gewohnten Knall, Immerhin bemächtigte sich uns beim
Weiterarbeiten doch ein etwas unsicheres Gefühl, das sich erst

nach und nach beruhigte.

Die Sprengungen boten jeweilen ein Schauspiel besonderer
Art, Mit gewaltigen Detonationen lösten sich Erde und Gestein
und wurde einer wilden Fontäne gleich, hoch in die Luft hinauf
geschleudert. Im weiten Umkreis waren die Bäume stark be-
schädigt und die Äste hingen gebrochen und verwundet herunter.

Die nebenstehenden Bilder möchten versuchen, die Arbeit
in unserer Truppe ein kleinwenig zu veranschaulichen. Wenn
dem bedächtigen Betrachter der Zeitgeschehnisse ob dem schein-
bar sinnlosen Schaffen, und beim Gedanken, was für ungeheure
Werte überall gegen eine vom Wahnsinn befallene Menschheit
verbaut und verlocht werden müssen, manchmal fast das Herz
bluten mochte, so war er andrerseits vor der nackten Tatsache
doch vollkommen überzeugt, daß heute lediglich nur mehr das
Volk eine Chance hat, heil davonzukommen, welches sich

mit allen Mitteln zu verteidigen bereit
ist, Hiezu gehört auch das militärisch-materielle Vereitsein,

Möge die göttliche Vorsehung uns davor bewahren, all die
abwehrbereiten Werke einmal im Ernst ausprobieren zu müssen.

Gefr, P, Haueter,

Sufsunntig in Gsteig
Das originelle, einzige Alpfest des Dörfleins Gsteig im

Saanenland am Fuße des Sanetschpasses ist der nach altem
Brauch alljährlich auf der Alp Reuschlisberg gefeierte „Suf-
smntig", zu dem sich in der Regel 4—WO Personen aus der
ganzen Umgebung einfinden. Den Sufsunntig kannten schon
die alten Germanen, die in ihrer Sprache „süfen" als schlürfen,
Wel schlürfen, benannten. Denn am Sufsunntig in Saanen
pflegten früher die Küher auf den Alpen die Heuer und Vieh-
bescher im Tale, die sie nach beendigtem Heuet zum Alpfest
eingeladen hatten, mit „Fritig-Nidle", das ist gekühlter, im
Keller aufbewahrter, süßer Rahm, zu bewirten. Später kam
dann auch der „Gaffi" (Kaffee) hinzu, und schließlich haben die
heute üblichen Festgetränke den frühern Festschmaus verdrängt,

Sufsunntig zu feiern war den Saanern stets ein Vergnügen
wie heute gewesen. Aber zur Zeit der Patrizievherrschaft in
Bern wurde ihnen diese harmlose Lustbarkeit verboten, wes-
halb sie auf weitentfernten Bergen ihren Sufsunntig mit Tan-
M zum Spiele des Hackbrettes zu feiern begannen. Deshalb
feiern die Gsteiger ihr Alpfest auf der Reuschlialp und die übri-
gen Saaner samt den Walliser Alpbesitzern von Savièse auf
hohen Bergen, wie z, B. auf Plaani und „Hoore-Chässel" auf
dem Hornberg ob Gstaad, Hinter- und Vorder-Woalig im
Tschärzistal am Arnensee und auf Studelberg, sowie auf den
hohen Windspillen im Gebiete der Walliser und Saaner Wind-
Wen ob Gsteig, Wie abgelegen manche dieser Festorte sind,
erläutert aus dem Umstand, daß ein im August des Jahres 1936
nachts von der Alp Studelberg in Waalig weggegangener äl-
terer Festbesucher, nachdem er verunglückt war, erst im Früh-
mhr 1937, nachdem eine Lawine seine Überreste aus einem
Bergschrund hervorgebracht hatte, wieder aufgefunden wurde.
Die Alp Reuschlisberg aber ist unschwer in etwa einer halben
Stunde auf der Pillonstraße zu erreichen und das Festleben,
das sich dort abspielt, ist recht mannigfaltig und interessant.
Während die weibliche und männliche Jugend in einem ge-
räumigen allen Stadel tanzt — anderorts, z, B. im Plaani ist
auch eine Tanzbühne neben einer Alphütte errichtet — ver-
gnügen sich die Männer und Burschen beim Kegelspiel mit
emem roh zurechtgemachten Kegelries auf dem grünen Rasen,
àr sie klopfen ein Iäßchen auf den Festtischen und sitzen plau-
aernd und trinkend mit ihren Bekannten zusammen, die oft von

fernher, wie z, B. von Lausanne und aus dem Pays d'Enhaut
von Chateau-d'Oex gekommen sind. Mehrere junge Mädchen
von Gsteig haben indessen Kränze und Blumen für die Meister-
kuh gewunden, die heutzutage turnusgemäß, weil deren Be-
sitzer der Iungmannschaft einen Trunk zu spendieren hat, von
den Viehbesitzern der Gemeinde gestellt wird. Meisterkühe des
Saanenlandes haben gelegentlich ihre besonderen Eigenschaften.
So mußte „La reine" (die Meisterkuh) des Bauers Roten aus
Savièse, weil sie zum laufen zu schwer war, mit der Bahn von
Sion bis Diablerets und von dort aus einem Wagen bis Gsteig
verbracht werden, worauf sie den Berg von Gsteig bis zur
Walliseralp Windspillen schließlich selber erklomm. Die Festkuh
auf Reuschlisberg war aber keine so heikle und schwere Eringer-,
sondern eine gemütliche Saanenkuh, die, nachdem sie von den
Mädchen bekränzt und auf der Stirne mit einem Spiegel ge-
ziert und von drei Musikanten in die Festhütte abgeholt wor-
den war, dort lange Zeit während dem Gesang des „Lobehoch-
liedes", dem „Juz" und dem Tanz ausharrte und erst einen
tollen Luftsprung machte, als sie aus dem Gewühl der Tanzen-
den ins Freie hinausgeführt worden war. Die Burschen aber
sangen während des Tanzes folgendes altes Lied, das „Lobe-
Hochlied", in das die andern kräftig einfielen:

„Sie lebens alle wohl,
Unsere Freunde!
Zu Schanden sollen gehn
Unsere Feinde!
N. N, (Name des Besitzers der Meisterkuh) lebe hoch
Und mit ihm das ganze Geschlecht!
Ja, sie lebens wohl, ja, sie lebens wohl.
Ja, sie lebens tausend Jahr,
Und die Alten sei'n so frisch und gesund,
Als in ihren jungen Jahr',"

Der Besitzer der Kuh dankte den Sängern mit einer Wein-
spende, worauf die Gsteiger Festgemeinde den ganzen Abend
und zum Teile im schwach erleuchteten Stadel auch während
der Nacht bis zum Morgen fröhlich weiter feierte! Dann ging
die Arbeit wieder an bis zum nächsten Sonntag, wo man einen
andern Sufsunntig auf einer ferner gelegenen Alp hat feiern
können, F,C, M.


	Sufsunntig im Gsteig

